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fluß der Lolo-Mo-So-Kultur und der alt
tibetischer Völker, vor allem der Ch’iang, die
selbst wieder Palämongolides erkennen lassen.

Die vom Autor angestellten Untersuchun
gen nach Wohngebieten bestätigen, daß im
gesamten Siedlungsgebiet der Sher-pa die ein
stigen rassischen Beziehungen zugleich ihren
kulturellen Ausdruck finden. Wir werden dabei

 an die vertikale Gliederung der Volksgruppen
in Höhenzonen erinnert. So haben sich die
Sher-pa, die ursprünglich aus einer gemischten
Zone stammten, in Solu in einer gleichgearteten
niedergelassen, während sich die später aus
einem rein tibetischen Gebiet in Khum-bu
(vgl. S. Hummel: Khum-bu-yul-lha. In: „Acta
Orientalia“, XX, 3) eingewanderten in einer
entsprechenden angesiedelt haben.

Aufgrund der Übereinstimmung geschicht
licher Überlieferung und der von Teschke
angestellten anthropologisch-kulturhistorischen
Untersuchung darf das Problem der Herkunft
der Sher-pa als befriedigend gelöst betrachtet
werden. Die reichhaltige Bibliographie (S. 169
bis 183) ist eine besondere Bereicherung des
Buches.

Siegbert Hummel

H. J. de Graaf / J. Kennedy / W. H. Scott:

Handbuch der Orientalistik. Lieferung 2
der 3. Abteilung: Indonesien, Malaysia und
die Philippinen unter Einschluß der Kap-

 Malaien in Südafrika, hrsg. v. H. Kahler.
1. Bd.: Geschichte. Leiden-Köln: Brill. 1977.
VII + 247 S., 2 Karten.

Ein amerikanischer Ethnologe hat einmal
geschrieben, er würde nur solche Rezensionen
lesen, die Inhaltsangaben der entsprechenden
Bücher seien, da sich in kritischen Besprechun
gen nur der Ehrgeiz, die Besserwisserei oder
gar persönliche Abneigung zeigten. Letzteres
mag in einzelnen Fällen stimmen, reicht aber
nicht aus, um die Auseinandersetzung mit Bü

 chern zu verdammen und eine Besprechungs
tradition vom Tisdi zu wischen, die aufklärend
und anregend ist. Mit dem vorliegenden Buch
sich auseinanderzusetzen, lohnt bestimmt. Es
enthält folgende, im Titel nicht genannte Bei
träge: „Geschichte Indonesiens in der Zeit der
Verbreitung des Islam und während der euro
päischen Vorherrschaft“ von Graaf, „A HIstory
of Malaya since 1400 A.D.“ von Kennedy und

„Philippine History, A Brief Review“ von
Scott. Mehr als die Hälfte nimmt Graafs Ar
tikel ein, auf den nicht nur aus diesem Grund
ausführlich einzugehen ist. Der wesentliche
Grund scheint mir, daß entgegen den Vorstel
lungen etwa von Benda, daß ein „generic
approach“ für die Geschidite Südostasiens zu
finden sei (The Structure of Southeast Asian
History, in: „Journal of Southeast Asian Hi
story“, 3, 1962), und entgegen der Aussage von
Kumar (1976)“ ... it is now generally agreed
that the history of this period should not be
written around the activities of Dutch colon-
 ists .. .“ Graaf keineswegs eine Geschichte
Indonesiens liefert, sondern eine, noch dazu
höchst ethnozentrische Kolonialgeschichte, vor
geführt in 38 Kapiteln. Einige Kapitelüber
schriften lassen schon den Ton der Abhandlung
ahnen: „Die Abrechnung der Compagnie mit
Mataram“, „Die Abrechnung mit Bantam“,
 und weitgehend werden die ruhmreidren Taten
der Generalgouverneure und die abscheulichen
Taten ihrer Gegenspieler genannt, seien dies
Indonesier oder andere Europäer. So wird vom
Generalgouverneur van Diemen berichtet, daß
„sein größtes Verdienst im Kampf gegen die
Portugiesen“ lag. Nach diesem Kampf „wuchs
 das Ansehen der Compagnie im Archipel“ (16).
Nach dem Ausschalten der Konkurrenz konnte
die Gesellschaft (V.O.C.) „die Früchte ihrer
Besitzungen auf den Gewürzinseln in Frieden
genießen“ (17). Dann sollte die Insel Java
ökonomisch dienstbar gemacht werden. „Das
gelang nicht ohne Gewalt und Krieg, und so

 wurde nach einem Jahrhundert Kampf und
bedächtiger Überlegung zuletzt eine große
politische Macht begründet.“ Die Compagnie
suchte dann nach de Graaf ihr Ziel lieber mit
Überlegung als mit Gewalt zu erreichen. Aber
die Darstellung strotzt von Kriegen, einige -
wie der Autor schreibt - von Generalgouver

 neuren provoziert. Doch eigentlich ist alles nicht
so schlimm, was die kolonialen Herren tun. Es

gab ja „einige Lichtpunkte“: „So zogen viele
europäische Einwohner von Batavia nach der
weiteren Umgebung, wo sie auf ihren Land
gütern schöne Landhäuser bauten“ (21). „Trotz
der großen Gewinne . .. der Compagnie wurde

Java immer blühender“ (22). Wenn in zwei
Kriegen die Konkurrenten verjagt werden und
„das seltsame System der gelenkten Gewürz
ökonomie“ eingeführt wird, rät der Autor dem
Leser, nicht zu vergessen, daß der Anlaß zum
Kampf nicht so sehr das angestrebte Monopol
als vielmehr religiöse und ältere ethnische Ge
gensätze sind (25). Da es bei den jährlichen
Überwachungsfahrten, die der Ausrottung ver


